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2. ©djäbiguttg b e ê SîacBBarBe ft anbei:
a) SSermiîtbetung ber Stanbortigütc (gerftörung bcr Sobcnftrultur,

33obenau§Bagerung, SSernäffung, Störung be§ 33eftanbe§ïlimai in»

folge geïjlenê einei fdjiitjenbcn SBalbmantelê).

b) ©efätjrbung ber iRanbBeftänbe (SBinbmurf unb SBinbbrucE)), Sronen»
fcBäbigung, SonnenBranb, fÇroft, ScBnee» unb SuftanBang Bei

Steilränbern, fJeuerêgefaBr).

©ine fofortige 3aBIenmäfjige 33ered)nung folder oft erft nacB ^a^ren
fid) auêmirtenben ©djöbigungen ift nidjt möglich ; bie §ö|e ber ©nt»

fcBäbigung tann bielme^r nur gefütjl§mäfjig unb geftüfct auf anbermeitig
gemadjte ©rfaBrungen eingefcf)ö|t merben. gmedmäfjiger toäre e§ baÇer

entfdjieben, toenn biefe ^nfonoenienjen jemeilen erft nad) erfolgtem ©in»

tritt ber Sdjäben aBgefc^äfet unb Beredpet toerben tonnten, tooBei aBer
bann ber ©nteigner pm öoraui gu na(f)träglid;en Septjtungen Oer»

Bflid)tet toerbert muff. SDie Möglidjfeit gu einem folgen SSerfatjren ent»

Balten nun bie SIrt. 17 unb 41 c be§ 33. @. öom 20. !yuni 1930.

"glotigert aus ôet forfff. "gTerfuc^eanfïaCf.

föoöcuuutetfttcfjungm iitt WuîrovftungêgcOtct Seufiwatt,
(fittlcbud).

Son § a n § 58 u r g e r.

Stuf Stnregung bon £>errn freüoBerförfter ^fenegger in SdppfBeim
Bat unfere SßerfucBsanftalt im ©eBiet bei Slufforftungi» unb ©ntmäffe»

rungêprojeîtei îeufimatt, ©ntleBudj, ©igentum bei ®anton§ Sujern, auf
©eBiet DBmalbeni, born 24.—26. £pnt 1930 33obenunterfutBungen au§»

geführt, bie recEjt intereffante Sîefultate ergeBen BaBen.

©i ift in ber tpauptfacBe berfucBt morben, folgenbe groei ißroBIeme
311 prüfen :

I. ©influfj ber Seftodung auf bie ©igenfdjaften bei 33oben§.

II. ©influfj ber ©ntmäfferung auf bie ©igenfdjaften bei 33obeni.
®er SRotBadB, ber oBerBalB glüBIi in bie SSalbemme einmiinbet, ift

ein gefürcf)teter SßilbBacB, ber früBer oft grofje 33erBeeruitgen anritBtcte.
®er SSadj mar im Unterlauf nidjt nur gefaBrlidf), meil er Bei ©emittern
3ufoIge ber fdjtedft Betoalbeten xtnb berfumpften, im liegenben
oBerften ©insugigeBiete ftarï anfdjmoll, fonbern autB, weil er im Mittel»
lauf lodere Moränen burcBfdjneibet unb infolgebeffen fcBmer mit @e»

fcBieBe Belaben ben XalBoben ber ©mme erreichte.

gur Sanierung ber SlBflufjberBältniffe beê SRotBadjei Bat ber ®an»

ton Susern, auf Anregung Dr. ganïBauferë, ba§ gefäBrlidjfte oBcrfte

©in3ug§geBiet, bie Seufimatt, ertoorBen, um fie 3U entmäffern unb
fcBIecBte SBeibe unb Streumiefen in Sßalb umsumanbeln. ®ie Sluffor»
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2. Schädigung des Nachbarbe st andes:
u) Verminderung der Standortsgüte (Zerstörung der Bodenstruktur,

Bodenaushagerung, Vernässung, Störung des Bestandesklimas in-
folge Fehlens eines schützenden Waldmantels),

b) Gefährdung der Randbestände (Windwurf und Windbruch), Kronen-
schädigung, Sonnenbrand, Frost, Schnee- und Duftanhang bei

Steilrändern, Feuersgefahr).
Eine sofortige zahlenmäßige Berechnung solcher oft erst nach Jahren

sich auswirkenden Schädigungen ist nicht möglich; die Höhe der Ent-
schädigung kann vielmehr nur gefühlsmäßig und gestützt auf anderweitig
gemachte Erfahrungen eingeschätzt werden. Zweckmäßiger wäre es daher
entschieden, wenn diese Jnkonvenienzen jeweilen erst nach erfolgtem Ein-
tritt der Schäden abgeschätzt und berechnet werden könnten, wobei aber
dann der Enteigner zum voraus zu nachträglichen Bezahlungen ver-
Pflichtet werden muß. Die Möglichkeit zu einem solchen Verfahren ent-
halten nun die Art. 17 und 41 o des B. G. vom 20. Juni 1930.

Wotizen aus der Schweiz, forstt. Wersuchsanftatt.

Bodemmtersuchungen im Anfforstungsgebiet Teufimatt,
Entlebuch.

Von Hans Burg er.

Auf Anregung von Herrn Kreisoberförster Jsenegger in Schüpsheim
hat unsere Versuchsanstalt im Gebiet des Aufforstungs- und Entwässe-
rungsprojektes Teufimatt, Entlebuch, Eigentum des Kantons Luzern, auf
Gebiet Obwaldens, vom 24.—26. Juni 1930 Bodenuntersuchungen aus-
geführt, die recht interessante Resultate ergeben haben.

Es ist in der Hauptsache versucht worden, folgende zwei Probleme
zu Prüfen:

I. Einfluß der Bestockung auf die Eigenschaften des Bodens.
II. Einfluß der Entwässerung auf die Eigenschaften des Bodens.

Der Rotbach, der oberhalb Flühli in die Waldemme einmündet, ist

ein gefürchteter Wildbach, der früher oft große Verheerungen anrichtete.
Der Bach war im Unterlauf nicht nur gefährlich, weil er bei Gewittern
zufolge der schlecht bewaldeten und versumpften, im Flysch liegenden
obersten Einzugsgebiete stark anschwoll, sondern auch, weil er im Mittel-
laus lockere Moränen durchschneidet und infolgedessen schwer mit Ge-

schiebe beladen den Talboden der Emme erreichte.

Zur Sanierung der Abslußverhältnisse des Rotbaches hat der Kan-
ton Luzern, auf Anregung Dr. Fankhausers, das gefährlichste oberste

Einzugsgebiet, die Teufimatt, erworben, um sie zu entwässern und
schlechte Weide und Streuwiesen in Wald umzuwandeln. Die Auffor-
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ftung gelingt nicfjt ohne ©ntwäfferung. §err DBerförfter ^fenegger |at
beê^alB bie fctjon üon §errn DBerförfter Spieler unb feinen Vorgängern
Begonnenen ©ntmäfferungen in grofjgügiger SBeife fortgefefjt.

Sa§ ©ebiet, früher waprfcpeinlici) giemlicf) gut Beftodt, mürbe burdj
grofje ^aplfcfjtäge gtoedê ifwlgtieferung für bie ehemaligen ©tagtjütten im
„fragen" oB gtühti ftart entwalbet, moburdf) ^örfjft wahrföheinüdh auch
bie Verfutnpfung pnapm.

igeute tann bon einem richtigen SBatb größerer Stugbetjnung ïaum
mehr gefprodjen werben. Sie ^aupttjolgart ift bie fJ'cfjte, bie Balb bott=

Beftodte flächen bon einigen Slren Bilbet, Batb auch tu gruppenmeife
aufgetöftem SBalb bortommt, wie man ihn in naffen $Ipfch»2BeibegcBieten
häufig finbet. (Vitb 1.) Stuf etroa§ ebenen flächen trifft man auch lot'al
Sorfmoor uub auf fdhmad) geneigtem ©eBiet teilweife ftarte 9tohhumu§=
Bitbitng. Stuf biefen §umu§unterlagen finbet man gientlid; äuSgebehnte,

jwar langfant wachfenbe, aBer allgemein recht gut geformte lichte Verg*
föhrenBeftänbe. 2;u Ben oBerften ©eBieten, bie g. S. oberhalb ber eigent»
tiepen SSatbgrenge liegen, tjut fith feit Stuâfchlujf ber SBeibe in ben testen
20 Bi§ 30 fahren an ben norbtidj exponierten SlBtjängen be§ Stünatp*
ftocteê bie Sttpenerte ftart entmidelt. (SBilb 2.) §eute liegen gmifdjen ben

einzelnen SIIpenertengeBüfdjen atterbingS noch unbeftoette SBeiberafew
flächen, auf benen fich aber in ben leisten fahren reichlich Sttpenertem»

anfing eingeftCttt hol- Stuf weitere SetaiB tann hier nicht eingetreten
werben. iperr DBerförfter Jyfenegger gebentt, fobatb bie StrBeiten in ber

Seufimatt einen gewiffen Slbfchtufs gefunben fjaöen, barüBer in biefer
3eitfd;rift gu Berichten.

I. einflujj ber Veftodung.
@g tjanbett fich nun in erfter Sinie barum, 31t prüfen, ob biefe

SltpenerteriBeftoctung an ben gwar feuchten, aBer nicht bernäßten oBerften
SIBhängen ben S3oben in für bie SSafferführung günftigem Sinne Beein=

fluffe ober nicht, unb wie ber noch bortjanbene SSalb bie§Begüglich p
Beurteilen fei.

1. Sie S t r u 11 u r b e § S3 0 b e n §.

Sie Unterfuchung beë S3oben§ in natürlicher Sageritng in ben Siefen
0—10 cm, 20—30 cm unb 50—60 cm ergab pnäcfjft feine wefenttichen
Itnterfchiebc Begügtict) 3ufammenfeipng gorngröfjen gwifchen 2Beibe=

Boben, @rten= nnb SSatbBoben. Sie Sejtur ber Vöben ift fo gleichartig,
baff bie Differenzen in ber Struttur nur bem SBirten ber Borhanbenen
Vegetation gitgefchrteBen werben tonnen.

Sie Sifferengen im Vorenbolumen gmifetjen SSeibe*, ©rten* unb
SBatbBöben finb nicht auffattenb. Sag ©efamtporenbotumen fetgt fich ®ber

int Voben unter üerfchiebener Vegetation au§ berftfjieben großen ißoren
gufammen, wie auë ber Veftimmnng ber Suftfapagitat herborgetjt.
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stung gelingt nicht ohne Entwässerung. Herr Oberförster Jsenegger hat
deshalb die schon von Herrn Oberförster Spieler und seinen Vorgängern
begonnenen Entwässerungen in großzügiger Weise fortgesetzt.

Das Gebiet, früher wahrscheinlich ziemlich gut bestockt, wurde durch
große Kahlschläge zwecks Holzlieferung für die ehemaligen Glashütten im
„Kragen" ob Flühli stark entwaldet, wodurch höchst wahrscheinlich auch
die Versumpfung zunahm.

Heute kann von einem richtigen Wald größerer Ausdehnung kaum

mehr gesprochen werden. Die Hauptholzart ist die Fichte, die bald voll-
bestockte Flächen von einigen Aren bildet, bald auch in gruppenweise
aufgelöstem Wald vorkommt, wie man ihn in nassen Flysch-Weidegebicten
häufig findet. (Bild 1.) Auf etwas ebenen Flächen trifft man auch lokal
Torfmoor und auf schwach geneigtem Gebiet teilweise starke Rohhumus-
bildung. Auf diesen Humusunterlagen findet man ziemlich ausgedehnte,

zwar langsam wachsende, aber allgemein recht gut geformte lichte Berg-
föhrenbestände. In den obersten Gebieten, die z. T. oberhalb der eigent-
lichen Waldgrenze liegen, hat sich seit Ausschluß der Weide in den letzten
20 bis 30 Jahren an den nördlich exponierten Abhängen des Nünalp-
stockes die Alpenerle stark entwickelt. (Bild 2.) Heute liegen zwischen den

einzelnen Alpenerlengebüschen allerdings noch unbestockte Weiderasen-
flächen, aus denen sich aber in den letzten Jahren reichlich Alpenerlen-
anflug eingestellt hat. Auf weitere Details kann hier nicht eingetreten
werden. Herr Oberförster Jsenegger gedenkt, sobald die Arbeiten in der

Teufimatt einen gewissen Abschluß gefunden haben, darüber in dieser

Zeitschrift zu berichten.

I. Einfluß der Bestückung.

Es handelt sich nun in erster Linie darum, zu prüfen, ob diese

Älpenerlenbestockung an den zwar feuchten, aber nicht vernäßten obersten

Abhängen den Boden in für die Wasserführung günstigem Sinne beein-

flusse oder nicht, und wie der noch vorhandene Wald diesbezüglich zu
beurteilen sei.

1. Die Struktur des Bodens.
Die Untersuchung des Bodens in natürlicher Lagerung in den Tiefen

0—10 em, 20—30 om und 50—60 em ergab zunächst keine wesentlichen
Unterschiede bezüglich Zusammensetzung nach Korngrößen zwischen Weide-

boden, Erlen- und Waldboden. Die Textur der Böden ist so gleichartig,
daß die Differenzen in der Struktur nur dem Wirken der vorhandenen
Vegetation zugeschrieben werden können.

Die Differenzen im Porenvolumen zwischen Weide-, Erlen- und
Waldböden sind nicht auffallend. Das Gesamtporenvolumen setzt sich aber
im Boden unter verschiedener Vegetation aus verschieden großen Poren
zusammen, wie aus der Bestimmung der Luftkapazität hervorgeht.
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Söoberttiefc 0—10 cm 20—30 cm 50—60 cm
Sufttapajität Bet SSeibeboben 5,„ % 3,3 % 1,5 %

„ ©rlcnboben 12,1 % 8,4 % 5,7 %

„ gidjtenbobcn 13,6 % 7,9 % 4,2 %
5Sir erfeßen an§ biefen Qa^lert, baß bie Suftfapagität im gicßten»

walbboben unb im ©rlenboben gmei» bi§ breimal grower ift alê beim
Sikibeboben. Ser SSeibebobcn märe, roettn er in ffuhmft für lanbwirt»
jcßaftlicße 3>De(Je nod; gebrannt werben müßte, nad) ber Sßeorie bon
ft'opedß entwâfferung'êbeburftig. Ser ©rlenwalbboben ift in bett tiefern
©dpcßtcn eßer etroaë günftiger al§ ber gidjtenbnben.

2. Sic S u r cß I ä f f i g e i t.
Sie Prüfung ber ©infiderung§möglicßteit für fRegenwaffer tnnrbe

borgenommen nad) reidflidjen ÜRieberfcßlägcn bor unb mäßrenb ber lin»
terfudjung, fo baß bie Söben als natürlidj gefättigt angenommen merben
tonnten. Ùnfere fRefuItatc ftetien bepglicß ber etforberltcßen $eit für bie
©infiderung bon 100 mm ÏSaffer SKapmalwerte bar. ©ie geigen atfo bie
nngünftigften Serßältniffe nießt gefrorener Söbcrt.

Unter ©rlengebüfdjen fidern 10 cm Staffer im SJÎittel aus adft Ser»
fudfen in 12'/; ffliinnten ein. Set beu offenen SBeibefteffen gtuifdjen bett
©rien brauet eë aber eine geit bon 8K> ©tunben, bis 10 cm Staffer ein»
gefiedert fittb. Ser SSobcn unter bett ©rien ift bcußalb itt ber Sage, faft
jebett iRiebcrfcßlag in fid; aufgitneßwten, waßtertb ber biergigmal toeniger
bureßläffige Sßeibeboben prattifd) unburdßläjfig ift unb biel oberfläcßlidfen
Sbfluß bebingt.

Sie ©infiderungsmöglidjteit in gicßtenmalbboben ift feßr berfeßieben,
je naeßbent 3ioßßumu§ auf bent 33obett lagert ober nidjt. !yft eine maffer»
gefötfigte SRoßßitmu§fcßicßt borßartben, fo ift bie ©infiderungämöglicßfeit
feßr gering. ©ë fann in foteßen fällen über gtoei ©tunben bauern, bi§
10 cm Staffer eingefidert finb. gft bagegen tein fRo|ßuntu§ borßanben,
fo tonnen 10 cm Staffer feßott in 2 SRinuten in ben Soben berfidern.
Seiber ift alterbingê ein großer Seil beë ßeittigen gidftenbobenë mit
fRoßßumuö bebedt.

3. SieScibität.
Ser Steibeboben ift am roenigften fauer. Saë pH beträgt in ben

oberften 2 cm 6,2 unb finît biê in bie Siefe bon 50—60 cm auf 5,6. ©er
SBobcn ift alfo an ber Dberflädje lueniger fauer al§ in ber Siefe.

Srtberë liegen bie Serßältniffe bei ben ©rien» unb gießtenböbem
Sic größere Surcßlaffigfeit biefer SSöben, berbunben mit ben meßr ober

toeniger fauren Jgumuëfubftangen, bewirft eine ftärfere Suëlaugung ber

oberften Sobenfdjicßtcn, bie unter ben ©rlcn nur etwa bi§ 20 cm, bei

gidjtcnböbcn mit fRoßßumu§ aber feßon biê 30—40 cm Siefe naeßmeiibar

ift. Sei ben ©rlenböben ift ein ifiobfolforofil angebeutet, 6ci ben gießten»

böben unter fRoßßumuä aber beutlid) auêgebilbct, mit nur 4,9 pH im

•fiumus unb 5,s pH in 50—60 cm Siefe.

II. (Einfluß ber ©nlroäffetung.
Sa bie neueren ©ntmäfferungen erft oor 4—5 gaßren auSgefüßrt

worben finb, fo war gum bornßerein anguneßmen, e§ fei nodß tein großer
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Bvdentiefe 0—10 vin 20—30 om 50-60 om
Luftkapazität bei Weideboden 5,„ ^ 3,z

„ Erlcnboden 12„ ^ 8,, ?ê 5,7 ?»

„ Fichtenboden 13,« ?z 7,» ?» 4,2 ^
Wir ersehen ans diesen Zahlen, daß die Lustkapazität im Fichten-

waldboden und im Erlenbodcn zwei- bis dreimal größer ist als beim
Weideboden. Der Wcideboden wäre, wenn er in Zukunft für landwirt-
schaftliche Zwecke noch gebraucht werden müßte, nach der Theorie von
Kopecky entwässerungsbedürftig. Der Erlenwaldboden ist in den tiefern
Schichten eher etwas günstiger als der Fichtenboden.

2. Die Durchlässigkeit.
Die Prüfung der Einsickerungsmöglichkeit für Regenwasser wurde

vorgenommen nach reichlichen Niederschlägen vor und während der Un-
tersuchung, so daß die Böden als natürlich gesättigt angenommen werden
konnten. Unsere Resultate stellen bezüglich der erforderlichen Zeit für die
Einsickerung von 160 nun Wasser Maximalwerte dar. Sie zeigen also die
ungünstigsten Verhältnisse nicht gefrorener Böden.

Unter Erlengebüschen sickern 10 ein Wasser im Mittel aus acht Ver-
suchen in 12?-! Minuten ein. Bei den offenen Weidestellen zwischen den
Erlen braucht es aber eine Zeit von 8U> Stunden, bis 10 cm Wasser ein-
gesickert sind. Der Boden unter den Erlen ist deshalb in der Lage, fast
jeden Niederschlag in sich aufzunehmen, während der vierzigmal weniger
durchlässige Weideboden praktisch undurchlässig ist und viel oberflächlichen
Abfluß bedingt.

Die Einsickerungsmöglichkeit in Fichtenwaldboden ist sehr verschieden,
je nachdem Rohhumus auf dem Boden lagert oder nicht. Ist eine Wasser-

gesättigte Rohhumusschicht vorhanden, so ist die Einsickerungsmöglichkeit
sehr gering. Es kann in solchen Fällen über zwei Stunden dauern, bis
1V ein Wasser eingesickert sind. Ist dagegen kein Rohhumus vorhanden,
so können 10 e.m Wasser schon in 2 Minuten in den Boden versickern.
Leider ist allerdings ein großer Teil des heutigen Fichtenbodens mit
Rohhumus bedeckt.

3. Die Acidität.
Der Weideboden ist am wenigsten sauer. Das pH beträgt in den

obersten 2 em 6,s und sinkt bis in die Tiefe von 50—60 em aus 5,«. Der
Boden ist also an der Oberfläche weniger sauer als in der Tiefe.

Anders liegen die Verhältnisse bei den Erlen- und Fichtenböden.
Die größere Durchlässigkeit dieser Böden, verbunden mit den mehr oder

weniger sauren Humussubstanzen, bewirkt eine stärkere Auslaugung der

obersten Bodenschichten, die unter den Erlen nur etwa bis 20 em, bei

Fichtenböden mit Rohhumus aber schon bis 30—40 om Tiefe nachweisbar

ist. Bei den Erlenböden ist ein Podsolprofil angedeutet, bei den Fichten-
böden unter Rohhumus aber deutlich ausgebildet, mit nur 4,« M im

Humus und 5,» pH in 50—60 om Tiefe.

II. Einfluß der Entwässerung.

Da die neueren Entwässerungen erst vor 4—5 Jahren ausgeführt
worden sind, so war zum vornherein anzunehmen, es sei noch kein großer



©influfe auf bie ©igenfdjaften beê Sobenê nachgutoeifen. 3mmerhin liefe
bie auf beut enttoäfferten ©ebiet bottftänbig öeränberte $tora auf gemiffe
lltenberungen be§ 23obengufeanbe§ fdjliefeen.

1. Sie ©truttur.
llnfere llnterfudjung geigt, bafe bie Sufttafeagität in ber oberften

Söobertftï)id^t twn 0—10 cm be§ unentiuäffertert ©ebieteS nur 2,3 % be=

trägt, int enttoäfferten ©ebiet bagegen 7,3 %. Qn ber Siefe bon 20—60
•cm läfet fid; aber nod; leine SSeränberung ber 23obenferultur infolge ber
©nttoäfferung nadfeoeifen. Sie 8eit feit ber ©nttoäfferung toar aud; nod;
gu furg, um in tieferen ©chidfeen eine ©trufturüeränberung ^erbeigu»
führen, ©S ift fdjon ein fdjöner ©rfolg ber ©nttoäfferung, bafe toenigftens
in ber oberften Sobenfdjidjt beträchtliche Serbefferung ber SurdjlüftungS'
berhättniffe eingetreten ift.

2. Sie Surd;läffigteit.
Sie ©infiderungSberfudje gematteten un§, gu prüfen, toie fic£> bie SSer=

feältniffe öeränbert haben in ber SMfje ber ©ntroäfferungSgräben unb in
einiger ©ntfernung babon.

gm unenttoäfferten ©ebiet betrug bie tleinfte ©infiderungSgeit für
10 cm SBaffer entfpredjenb 100 mm Sîieberfdjlag runb gtoei ©tunben, bie

•gröfete 6K ©tunben.
3m enttoäfferten ©ebiet toedjfelt bie Surcffeöffegfeit ftarf mit ber @nt=

fernung bom ©rabenranb. ©twa 1 m unterhalb ober oberhalb be§ ©raben-
ranbeS bauerte e§ %—1 ©tunbe, bi§ 10 cm SBaffer eingefidert toaren.
3n ber äJUtte gtoifchen gtoei ©räben, alfo ettoa 3—4 SUieter bon ben @rä*
ben entfernt, federten 10 cm SSaffer erft in 1%—2% ©tunben in ben
23oben ein.

2Bir bürfen alfo fdfeiefeen, bafe bie ©infiderungsmüglicbteit für
'StieberfchlagStoaffer infolge ber ©nttoäfferung fctjon jefet ettoa boppelt fo

grofe geworben ift.
3. Sie 21 c i b i t ä t.

Sie bernäfeten glätfeen in ber Seufimatt berhalten fid; begüglitfe ber

leibität toie bie SBeibe an frifdjen Rängen. 3" ö oberften 2 cm be§

23oben§ beträgt ba§ pH 6,0—6,- unb nimmt mit ber Siefe etma§ ab bis

auf 5,s pH in 50—60 cm Siefe. gtoifcfjen enttoäfferter unb nicht ent=

toäfferter glädje ift ïein fidferer llnterfdfeeb in ber 21cibität be§ 23oben§

feftguftellen.
III. ©djlufefolgerungen.

1. Sie Hnterfuchungen haben ergeben, bafe bie ©rlenbefeänbe in ben

oberften ©ingugSgebieten bie Surdfeäffegteit beê S3oben§ fear! erhöhen
unb baher im ©inne ber SBafferregulierung fehr günftig Wirten.

2. Steine gidfeenbefeänbe tragen ebenfalls gur ©rl;öhung ber Surdp
läffigteit be§ 23oben§ bei. ©§ befeelfe aber auf beut falten untätigen S3o*

ben bie ©efapr ber StohhantuSbilbung. Sßenn aud; biefe ©efahr burch

toeitgefjenbe ©nttoäfferung für bie Sufunft mefentlid) üerringert ift, fo

foHte bod) ba§ möglichfee getan werben, um bie reinen gicffeenbeftänbe

mit Saubhölgern, feien e§ aud; nur ©rien, 2lfpen, Birten gu burchfefeen.

Einfluß auf die Eigenschaften des Bodens nachzuweisen. Immerhin ließ
die auf dem entwässerten Gebiet vollständig veränderte Flora auf gewisse
Aenderungen des Bodenzustandes schließen.

1. Die Struktur.
Unsere Untersuchung zeigt, daß die Luftkapazität in der obersten

Bodenschicht von 0—1V cm des unentwässerten Gebietes nur 2,zbe-
trägt, im entwässerten Gebiet dagegen 7,zIn der Tiefe von 20—60
«m läßt sich aber noch keine Veränderung der Bodenstruktur infolge der
Entwässerung nachweisen. Die Zeit seit der Entwässerung war auch noch
zu kurz, um in tieferen Schichten eine Strukturveränderung herbeizu-
führen. Es ist schon ein schöner Erfolg der Entwässerung, daß wenigstens
in der obersten Bodenschicht beträchtliche Verbesserung der Durchlüftungs-
Verhältnisse eingetreten ist.

2. Die Durchlässigkeit.
Die Einsickerungsversuche gestatteten uns, zu prüfen, wie sich die Ver-

Hältnisse verändert haben in der Nähe der Entwässerungsgräben und in
einiger Entfernung davon.

Im unentwässerten Gebiet betrug die kleinste Einsickerungszeit für
10 om Wasser entsprechend 100 mm Niederschlag rund zwei Stunden, die

größte 61^ Stunden.
Im entwässerten Gebiet wechselt die Durchlässigkeit stark mit der Ent-

sernung vom Grabenrand. Etwa 1 m unterhalb oder oberhalb des Graben-
randes dauerte es ^—1 Stunde, bis 10 om Wasser eingesickert waren.
In der Mitte zwischen zwei Gräben, also etwa 3—4 Meter von den Grä-
ben entfernt, sickerten 10 om Wasser erst in 1^—21H Stunden in den
Boden ein.

Wir dürfen also schließen, daß die Einstckerungsmöglichkeit für
Niederschlagswasser infolge der Entwässerung schon jetzt etwa doppelt so

groß geworden ist.
3. Die Acidität.

Die vernähten Flächen in der Teufimatt verhalten sich bezüglich der
Acidität wie die Weide an frischen Hängen. In den obersten 2 em des

Bodens betrügt das pH 6,»—6,» und nimmt mit der Tiefe etwas ab bis

nuf 5,» plZ in 50—60 om Tiefe. Zwischen entwässerter und nicht ent-
wässerter Fläche ist kein sicherer Unterschied in der Acidität des Bodens
festzustellen.

III. Schlußfolgerungen.
1. Die Untersuchungen haben ergeben, daß die Erlenbestände in den

obersten Einzugsgebieten die Durchlässigkeit des Bodens stark erhöhen
und daher im Sinne der Wasserregulierung sehr günstig wirken.

2. Reine Fichtenbestände tragen ebenfalls zur Erhöhung der Durch-
lässigkeit des Bodens bei. Es besteht aber auf dem kalten untätigen Bo-
den die Gefahr der Rohhumusbildung. Wenn auch diese Gefahr durch

weitgehende Entwässerung für die Zukunft wesentlich verringert ist, so

sollte doch das möglichste getan werden, um die reinen Fichtenbestände

mit Laubhölzern, seien es auch nur Erlen, Aspen, Birken zu durchsetzen.
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3. Ob meitgehenbc ©ntmäfferungen mit offenen ©räben ben SJaffer^
abfing bauernb ober borübergetjenb erhöhen ober prabfepn, ift pute
noch eine umftrittene $ragc, ba genaue äReffungen bariiöer fehlen. Sm
Oorliegenben gall ift aber 51t bebenfen, baff bie ©ntmäfferung nur ein
Mittel p bem Bmede barfteltt, ben Soben beffer p burchlüften, ben
jQumuSabbau p befdjleunigen unb baburd) bie Herbeiführung gefunber
SBalböerpItniffe 311 ermöglichen.

4. ®ie in ber Seufimatt ausgeführten Arbeiten, ©ntmäfferungen unb
Serbefferung ber SBalbbeftodung hoben, toie unfere Unterfudjungen
jeigen, 511 ber ermarteten ©trutturänberung im Soben geführt. @ie mir«
ten alfo pr ^Regulierung be§ SBafferregimeS int Sotbacf) in bureaus
giinftigem ©imte.

5. ©in mehr thcoretifcpbobentunblid) intereffanteS fRcfuItat fei nod)

ermähnt. fehr humiben SHima ber Seufimatt follten thcoretifd) burdp
geljcubs ftarl pobfoliertc Soben Oorliegen. Sei ben gut burchtäffigen
SBalbböben unb befonberS beim Sorljanbenfeitt bon ÎRohhumuS finb tlpi«
fchc fßobfolgrofile auSgebilbet. ®ie Slcibitöt nimmt boit ber Sobenober«
fläche gegen bie SLtefc ab, baS pH alfo p. Sei ben feudften bis naffen
ÏBeibÊboben ber Hänge aber hoöen mir nach bem pH 311 fchliefjen ein
aribeS profil. ©röfjteS pH an ber Oberfläche, 9(bnahme beS pH mit ber

Sobentiefe. ®iefe Söben finb praftifcf) für bie ©infiderung fehr fdpoer
burdjläffig, eS ift menig SluSmafdjung nad; ber Siefe möglich- SlnberfeitS
ftrömt bem Soben oon hbhet'en §anglagen immer ÜSaffer p, baS tiefer
am £mng auS bem Soben austritt unb teilmeife tierbunftet. ©djmacfje

©infiderung einerfeitS, SBafferauStritt mit Serbunftung anberfeits mirten
fomeit auSgleid)cnb, bafj eS nicht p tt)f3tfdE)er Sobfolierung fommt.

®a pr Sefämpfung unferer SSilbroaffer auch anbermärts ähnliche
Arbeiten mie in ber Seufimatt im ©ange finb, fo fdfien eS uns §med-

mäfsig, biefcn probiforifchen Söcrid^t betanntpgeben. SlllerbingS möchten
mir borläufig bei ber lîebertragung ber ©rgebniffe auf anberc ©inpgS«
gebiete mit anbern Sebingmtgen etmaS Sorficp empfehlen.

Ilm baS problem fomeit mie möglich abpttären, märe bie 83er«

fud)§anftalt ben Herren gorftbeamten ber 5f3rajiS fehr bantbar, menn fie

unS auf meitere geeignete llnterfuchungSobfefte aufmertfam machen
mollten.

®ie beigefügten Silber finb mir bon Herrn Dberförfter Sfenegger in
liebenSmürbiger SBeife pr Serfügung geftellt morben, mofür ich th«t auch

hier meinen berbinblicfjften ®an! auSfpredje.

Att uttfm Abonnenten,
Mit bent erften ©eft be§ neuen Sdh^gongeS unferer Ifeitfdjrift mirb

Seiheft 9?r. 6 allen Slbonnenten gratis gugefteHt roetben. ®iefeS ©eft

enthalt ben peiten Seil ber „llnterfuchungcn über ben ©influfe ber

gâtlgeit", nämlich bie ©rgebniffe ber bon ^rofeffor Dr. © ä u m a n n
bureingeführten Serfuche über bie ®auer beS Stuten« unb SannenhoIgeS-
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3. Ob weitgehende Entwässerungen mit offenen Gräben den Wasser-
abfluß dauernd oder vorübergehend erhöhen oder herabsetzen, ist heute
noch eine umstrittene Frage, da genaue Messungen darüber fehlen. Im
vorliegenden Fall ist aber zu bedenken, daß die Entwässerung nur ein
Mittel zu dem Zwecke darstellt, den Boden besser zu durchlüften, den
Humusabbau zu beschleunigen und dadurch die Herbeiführung gesunder
Waldverhältnisse zu ermöglichen.

4. Die in der Teufimatt ausgeführten Arbeiten, Entwässerungen und
Verbesserung der Waldbestockung haben, wie unsere Untersuchungen
zeigen, zu der erwarteten Strukturänderung im Boden geführt. Sie wir-
ken also zur Regulierung des Wasserregimes im Rotbach in durchaus
günstigem Sinne.

5. Ein mehr theoretisch-bodenkundlich interessantes Resultat sei noch

erwähnt. Im sehr humiden Klima der Teufimatt sollten theoretisch durch-
gehends stark podsolierte Böden vorliegen. Bei den gut durchlässigen
Waldböden und besonders beim Vorhandensein von Rohhumus sind typi-
sche Podsolprofile ausgebildet. Die Acidität nimmt von der Bodenober-
fläche gegen die Tiefe ab, das xU also zu. Bei den feuchten bis nassen

Weideböden der Hänge aber haben wir nach dem M zu schließen ein
arides Profil. Größtes pH an der Oberfläche, Abnahme des x>U mit der

Bodentiefe. Diese Böden sind Praktisch für die Einsickerung sehr schwer

durchlässig, es ist wenig Auswaschung nach der Tiefe möglich. Anderseits
strömt dem Boden von höheren Hanglagen immer Wasser zu, das tiefer
am Hang aus dem Boden austritt und teilweise verdunstet. Schwache

Einsickerung einerseits, Wasseraustritt mit Verdunstung anderseits wirken
soweit ausgleichend, daß es nicht zu typischer Podsolierung kommt.

Da zur Bekämpfung unserer Wildwasser auch anderwärts ähnliche
Arbeiten wie in der Teufimatt im Gange sind, so schien es uns zweck-

mäßig, diesen provisorischen Bericht bekanntzugeben. Allerdings möchten

wir vorläufig bei der Uebertragung der Ergebnisse auf andere Einzugs-
gebiete mit andern Bedingungen etwas Vorsicht empfehlen.

Um das Problem soweit wie möglich abzuklären, wäre die Ver-
suchsanstalt den Herren Forstbeamten der Praxis sehr dankbar, wenn sie

uns auf weitere geeignete Untersuchungsobjekte aufmerksam machen
wollten.

Die beigefügten Bilder sind mir von Herrn Oberförster Jsenegger in
liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt worden, wofür ich ihm auch

hier meinen verbindlichsten Dank ausspreche.

An unsere Abonnenten.
Mit dem ersten Heft des neuen Jahrganges unserer Zeitschrift wird

Beiheft Nr. 6 allen Abonnenten gratis zugestellt werden. Dieses Heft
enthält den zweiten Teil der „Untersuchungen über den Einfluß der

Fällzeit", nämlich die Ergebnisse der von Professor Dr. Gäumann
durchgeführten Versuche über die Dauer des Fichten- und Tannenholzes.
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